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Klaus Kwasniewski

Krise
der
Großwerften

Die für den 21. April in Hamburg 
geplante Werftenkonferenz der 

vier norddeutscfien Küstenländer 
steht unter einem denkbar schlech
ten Stern. Rund drei Wochen zuvor 
hat der Aufsichtsrat der Howaldts- 
werke-Deutsche Werft AG (HDW), 
die zu 74,9 % der bundeseigenen 
Salzgitter AG und zu 25,1 % 
Schleswig-Holstein gehört, be
schlossen, Kapazitäten und Beleg
schaften in Hamburg und in Kiel 
drastisch abzubauen. Dieser Be
schluß sowie der sicherlich nicht zu
fällig gewählte Zeitpunkt seiner Be
kanntgabe nach der Bundestags
wahl und der Landtagswahl in 
Schleswig-Holstein und vor der 
Werftenkonferenz veranlaßten 
Hamburg, mit den Vorstellungen 
seines Senats zur künftigen Werf- 
tenpolitik vorzeitig an die Öffentlich
keit zu treten. Dieser Vorstoß ver
stimmte wiederum die anderen Teil
nehmer der Werftenkonferenz, die 
durch die Öffentlichkeit präjudizier- 
te Lösungen zu ihren Lasten be
fürchten, so daß gegenwärtig nicht 
einmal sicher ist, ob alle vier Kü
stenländer in Hamburg vertreten 
sein werden. Inzwischen hat auch 
Bonn bereits signalisiert, daß mit
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zusätzlichen Hilfen für die Groß
werften wegen der Bemühungen 
um die Haushaltskonsolidierung 
nicht zu rechnen sei. An der Küste 
herrscht Verstimmung, und keiner 
weiß so recht, wie es mit dem deut
schen Großschiffbau weitergehen 
soll.

Daß es zu dieser Krise kommen 
konnte, liegt zu einem Gutteil an 
den Politikern selbst und an fatalen 
Fehlentscheidungen des IVIanage- 
ments der Großwerften, die von den 
Ländern und vom Bund alimentiert 
wurden. Der Grundstein für die Kri
se wurde gelegt, als sich die Groß
werften entschlossen, auch den Se
rienbau von technisch anspruchslo
sen Großtankern in ihr Programm 
aufzunehmen, und entsprechende 
Anlagen errichteten. Damit sollten 
an die Japaner verlorengegangene 
Marktanteile zurückgewonnen wer
den. Bald zeigte sich jedoch, daß 
dieser Kampf um Marktanteile ge
gen die billiger produzierenden Ja
paner und die noch billigeren neuen 
Schiffbauländer wie Südkorea, Bra
silien, Taiwan und Spanien selbst 
bei hohen Subventionen nicht zu 
gewinnen war. Ein Industrieland wie 
die Bundesrepublik hatte sich der 
Produktion eines technologisch re
lativ einfachen Gutes zugewandt, 
bei der es im Wettbewerb mit Nied
riglohnländern unterliegen mußte. 
Hinzu kamen zwei kräftige Ölpreis
erhöhungen und eine damit einher
gehende rückläufige Weltkonjunk
tur, die einen Tonnageüberhang 
von gegenwärtig 30 % zur Folge 
hatten.

Doch die einmal geschaffenen 
technischen Produktionskapazitä
ten mit ihren hohen fixen Kosten 
blieben weitgehend bestehen, auch 
als die Zahl der Arbeitsplätze be
reits kräftig abgebaut wurde. Der 
Großschiffbau wurde weiter sub
ventioniert u. a. mit dem Hinweis, 
daß die anderen noch Schiffbau be
treibenden Länder in Europa eben
falls Subventionen gewähren. Um 
ihre Kapazitäten auszulasten, un
terboten sich die deutschen Groß

werften bei den wenigen Bauaufträ
gen für Großschiffe gegenseitig und 
nahmen dabei gewaltige Verluste 
hin. Selbst die rund 40 kleinen und 
mittleren Werften, die stärker spe
zialisiert, technisch flexibler und da
mit noch konkurrenzfähig sind, wur
den von den Großwerften schon 
das eine oder andere Mal unter Hin
nahme von Verlusten beim Bau von 
kleineren Schiffen unterboten, so 
daß sich die Krise der Großwertten 
zu einer Krise der deutschen Werf
ten schlechthin auszuweiten droh
te.

Einig waren sich die Werften und 
die vier Küstenländer eigentlich nur 
bei den Subventionsforderungen an 
die Bundesregierung. Insgesamt 
wurden den deutschen Werften seit 
1960 Subventionen zur Förderung 
und Erhaltung des Schiffbaus in Hö
he von 12 Mrd. DM gewährt. Bonn 
will jetzt aber keine zusätzliche Hilfe 
mehr gewähren, bis die Küstenlän
der und die Werftindustrie ein Struk
turkonzept vorgelegt haben. Das 
dürfte eine schwierige Geburt wer
den, wie das „Strukturprogramm 
Norddeutschland“ von 1979 zeigt, 
das bis heute im Ländergerangel 
steckengeblieben ist. Mit Blick auf 
die Beschäftigung und die Arbeits
losenquote im eigenen Land wurde 
bisher seitens der Länder nicht auf 
die betriebswirtschaftlich notwendi
gen Kapazitätsanpassungen der 
Großwerften gedrungen. Ja, es 
wurden sogar Strukturanpassungs
pläne von Großwerften abgelehnt, 
wenn sie zu Lasten eines Landes zu 
gehen schienen. Der Kampf gegen 
die Kräfte des Marktes war jedoch 
nicht zu gewinnen, wie die drasti
schen Kapazitätsanpassungen und 
Massenentlassungen bei HDW auf
grund von jährlichen Verlusten von 
mehr als 100 Mill. DM in den letzten 
beiden Geschäftsjahren zeigen. 
Wenn die deutschen Großwerften 
überhaupt überleben sollen, so ist 
ihnen aber nur mit noch rigoroseren 
Kapazitätsanpassungen zu helfen, 
so schmerzlich diese für die Be
schäftigten heute auch sein mögen.
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